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Berlin, 22. Mal. Der Kaiſer begab ſich 
geſtern Nachmitag gegen 5 Uhr zur Theilnahme 
an dem Paradediner vom königlichen Palais ins 
biefige Schloß. Abends wohnte der Kalſer mit 
der Frau Großberzogin von Baden und den an- 
deren höchſten Herrſchaften der Feſtvorſtellung im 
Opernhauſe bei. Heute Vormittag 9 Uhr begab 
ſich der Kaiſer von hier mittelit Extrazuges zur 
Abhaltung der Frühjahrsparade über die Truppen 
der Potedamer Garniſon von hier nach Pote dam, 
wührend die Frau Großherzogin von Baden und 
die anderen höchſten Herrſchaften mit ihren Ge⸗ 
folgen 2c. ebenfalls mittelſt Extrazuges um 101, 
Uhr dorthin nachſolgten. Nach dem Schluß der 
Parade fand im königlichen Stadtſchloſſe zu Pots- 
dam ein Dejeuner von ca. 90 Gedecken ſtatt, 
worauf der Kalſer und die anderen höchſten Herr⸗ 
ſchaften nach Berlin zurückkehrten. 

— Die „Hamb. Nachr.“ bringen eine Art 
Beſtätigung des Gerüchts, daß der Ktiegeminiſter 
an ſeinen Abſchied denke: 

„Bezüglich des Kriegsminiſters Bronſart von 
Schellendorff verlautet heute, daß derſelbe ſchon 
ſeit einigen Wochen von ſeiner gegenwärtigen 
Stellung entbunden zu werden und das Kom- 
mando eines Armeekorps zu erhalten wünſcht, weil 
die Leitung des Kriegsminiſteriums ihn bei ſeinem 
Naturell zu ſehr angreift und aufreibt.“ 

— In der Kaſerne des 81. Infanterie- 
Regiments in Frankfurt a. M. werden, der 
„Frankf. Zig.“ zufolge, die Fourlere im Velozi⸗ 
pedfahren (Zweirad) ausgebildet. 

— Ueber den neuen Hafen⸗Kommandanten 
von Kamerun wird der „Voſſ. Ztg.“ mitgetheilt, 
daß Lieutenant z. S. Vanſelow nicht die übliche 
Secoffiziers⸗Karriere gemacht bat, ſondern aus 
der Hanbelemarine ſtammt. Als Handelsmatroſe 
hat derſelbe auch eine mehrmonatliche Gefangen 
ſchaft in Frankreich durchgemacht, die er nicht zu 
den angenehmſten Lebens erinnerungen rechnet. Im 
Jahre 1873 trat Vanſelow in die Kriegsmarine, 
um nach Ablegung der vorgeſchriebenen Examina 
die Seevifiziers- Karriere zu machen. Er iſt ein 
Landsmann des Stasteſek etärs v. Stephan, ein 
geborener Stolper. 

— Nach der „Köln. Ztg.“ werden noch 
mehrere Monate hingeben, ehe der neue Staats- 
ſekretür Graf Herbert Biemarck fi ſeinem Berufe 
wieder mit vollen Kräften wird widmen können. 
Wie verlautet, beabſichtigt Graf Herbert vollſtän⸗ 
dige Erholung in einem der ſüdlichen Seebäder 
Englands zu ſuchen. Während feiner Abweſen⸗ 
beit wird er durch den Unterſtaateſekretär Grafen 
Berchem vertreten werden. 

— Eine Newporker Depeſche aus Waſbing⸗ 
ton von geſlern meldet, Staalsſektetär Bayaıd 
habe, nachdem ibm nunmehr der Bericht des ame- 
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Der Verräther VBazaine. 

Der Mann, welcher ſich durch den Verlauf 
ves Krieges von 1870 unzwelfelhaft den größten 
Haß der Franzoſen zugesogen hat, if der „Kapi- 
tulant von Metz“, der Marſchall, oder, wie man 
ihn in Frankreich allgemein nenut, der Verräther 
Bazaine. Selbſt der eigentliche Urheber des un 
glücklichen Feldzuges, ſelbſt der Kaiſer Napoleon, 
findet hier und da noch Berthelbiger, die ſich jei- 
nes Charakters, feiner Pläne und Entſchlüſſe an⸗ 
nehmen, dem Marſchall Bazaine gegenüber aber 
giebt es nur eine Partei, nämlich diejenige, die 
ihn unwiderruflich verdammt, weill fe in ſeinen 
„Verrätherelen“ den eigentlichen Grund von Frank- 
reichs Niederlagen ſieht. 

2 Ja e letzten Nummern des Pariſer 

Gil Blas“ finden wir eine intereſſante Unter⸗ 
Haltung, die ein Mitarbeiter dieſer Blattes mit 
bem Ex-Marſchall in ſeinem gegenwärtigen Wohn⸗ 
ort, in Madrid, hatte. 

Um ſein Gewiſſen zu ſalviren, erklärte der 
Interviewer, baß ihm Bazaine zwar „die größte 
Antipatht “ einjlöt, daß er aber trotzdem ihn zu 
ſehen wünſchte, ein Widerſpruch, ben wir uns nicht 
recht zu erklären vermögen. Ueber das Aeußere 
Bazaine's weiß der Gerichterſtatter Folgendes zu 
rzählen: 

8 Bazalne iſt gegenwärtig 75 Jahre alt. Er 
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rikaniſchen Konſuls in Halifax, betreffend die Be⸗ 
ſchlagnahme des amerikaniſchen Fiſcherbootes „Da⸗ 
vid Adams“ durch die kana diſchen Behörden, zu⸗ 
gegangen, die Thatſachen der engliſchen Regierung 
unterbreitet und die Freilaſſung dieſes Fiſcherboo⸗ 
tes verlangt. 

— Man ſchreibt uns: Die Cholera hat in 
Italien eine ſo bedenkliche Ausdehnung genom⸗ 
mea, daß jeit vorgeſtern der Eiſenbahnverkehr ge⸗ 
ſperrt iſt. Die Direktion der italieniſchen Mittel- 
meer-Bahnen hat an ſämmtliche deutſche Eiſen 
bahnverwaltungen die Mittheilung gerichtet, daß 
der Verkehr mit Sardinien und Sizilien für Per⸗ 
jonen und Güter aus fanttären Rüdfichten auf⸗ 
gehoben ſei; man möge die Abſender von unter- 
wege beſtadlichen Gütern ſchleunigſt um andere 
Dispoſitionen erſuchen. 

— Auch die Schweiz beſchäftigt ſich gegen⸗ 
wärtig mit der Organiſation des Landſturme. 
Der bezügliche Geſetzesentwurf des Bundesrathes, 
welcher mit Ausnahme von zwei an das Depar- 
tement zurückgewieſenen Artikeln zu Ende bera⸗ 
then iſt, enthält nachfolgende wichtigere Beſtim⸗ 
mungen: 

Jeder wehrfähige Schweizerbürger vom zu⸗ 
rückgelegten fiebzehnten bis zum vollendeten fünf- 
zigſten Altersjahr, der nicht im Auszug oder in 
der Landwehr eingetheilt oder nach Act. 2 der 
Militärorganiſatlon bienftfrei iſt (Poſt⸗ und Tele- 
graphenbeamte, Militärbeamte, Beamte von Spi- 
tälern und Gefängniſſen, Geiſtliche, Eiſenbahn 
angeſtellte u. ſ. f.), hat die Pflicht, in Zeiten der 
Gefahr im Landſturm zu dienen. Aus dem Aus 
zuge oder der Landwehr getretene Offizlere kön⸗ 
nen bis zum vollendeten fünfund fünfzigſten Alters- 
jahr zum Dienſt im Lanoſturm angehalten wer- 
den. In Friedenszeiten ſind die Landſturmpflich⸗ 
tigen von jedem Dienſt befrelt. Der Landſturm 
wird nur aufgeboten wenn das Land durch einen 
feindlichen Einfall bedroht iſt oder wenn der Feind 
die Landesgrenzen bereits überſchritten hat. Das 
Aufgebot wird vom Bundesrath verſügt und durch 
die kantonalen Militärbehörden vollzogen. Die Er- 
mächtigung, einzelne Theile des Landſturms auf- 
zubieten, kann vom Bundesrath an dieſe Behör⸗ 
den und an höhere Truppenkommandos übertra- 
gen werden, unter Vorbehalt der Beſtimmungen 
des Art. 245 der Militärorganiſation. 

Der aufgebotene Landſturm ſteht unter dem 
eidgenöſſiſchen Militärſtrafgeſetz, leiftet den Kriegs⸗ 
eid, hat die gleichen Rechte und Pflichten der 
übrigen Truppen des Bundesheeres und iſt in 
Allem demjenigen Armeekommando unterſtellt, in 
deſſen Bereich ſein Aufgebot erfolgt. 

In Fällen des Bedarfes können einzelne 
Jahrgänge des Landſturmes zur Ergänzung des 
Auszuges und der Landwehr verwendet werden. 
Zur Vorbereitung der Organiſation des Land- 
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furms find an der Hand der durch die Kreis- 
kom mandanten zu führenden Stammkontrollen 
Korpekontrollen zu erſtellen, welche diviſtonskreis⸗ 
weiſe durch einen hierzu beſonders bezeichneten — 
dem Auszug oder der Landwehr nicht zugetheilten 
— Offizier in Truppenkörpit zu organifiren und 
nachzuführen ſind. 

Nach einer ziemlich zuverläſſigen Schätzung 
dürften (nach Abzug der Ausgewanderten, der 
Dienſtbefreiten oder wegen körperlicher Gebrechen 
gar nicht Dienſtfähigen) etwa 200,000 Mann 
landſturmlüchtig fein, wovon der eine Dritttbeil 
mit eiser Schußwaffe zu bewaffnen wäre, die 
übrigen zwei Drititheile dagegen mehr zu ma⸗ 
zuellen Dienſileiſtungen und daberiger Einreibung 
in mit Schanzwerkztug ausgerüſtete Arbeiter ⸗Kom ⸗ 
pagnien oder zu anderem unbewaffneten Dienſt als 
geeignet zu betrachten wären. 

— Ueber die Kriſis in Baiern laufen bier 
täglich Nachrichten ein, welche die Dinge als faſt 
auf die Spitze getrieben anſehen und eine ſchlimme 
Wendung befürchten laſſen. In Abgeordneten⸗ 
kreiſen, welche mit den Verhältniſſen vertraut 
ſind, hält man die Angaben für übertrieben und 
will annehmen, daß ein günſtiger Ausgleich noch 
nicht ausgeſchloſſen ſei. 

— In militärischen Kreiſen ſpricht man von 
Plänen über eine Neubeſetzung von Stellen 
Höchſtkommandirender in der Armee. Einzelan⸗ 
gaben können einſtweilen auf ſich beruhen, da fie 
nicht zu kontrolliren ſind. Das Ganze knüpft an 
den allerdings bevorſtehenden Rücktritt die kom⸗ 
mandirenden Generals v. Pape in den Ruhe⸗ 
ſtand an. 

— Die Einführung eines gemeinſamen deut- 
ſchen Bußtages findet auch in Sachſen Anklang 
und wirkſame Unterſtüßzung. Die Landesſynode 
des Königreichs Sachſen hat dem bisherigen Vor⸗ 
gehen des evangeliſch-lutheriſchen Landes- Konſi⸗ 
ſtoriums behufs Herbeiführung einer gemeinſamen 
Bußtagefeier ihre Zuſtimmung ertheilt und an 
das Landes-⸗Konſiſtorium das Erſuchen gerichtet, 
ſeine Bemühungen zu endlicher Erreichung dieſer 
angeſtrebten einheitlichen Feier fortzuſetzen. 

— Die Meldung, daß Herr von Giers be- 
abſichtige, im Laufe des Sommers dem Flürſten 
Bismarck und dem Grafen Kalnoly Beſuche ab» 
zuſtatten, wird, wie dee „Standard“ hervorhebt, 
nicht ohne Bedeutung für diejenigen fein, welche 
an dem Studium der Bezlebungen der Groß- 
mächte unter einander interejjirt find. Nach ein⸗ 
gehender Beleuchtung des eigenmächtigen Vor⸗ 
gihens Frankreichs in der griechtſchen Frage, und 
es als offene Frage belaſſend, welche Rolle Ruß⸗ 
land dabei gejpielt habe, ſagt der „Standard“ 
weiter: „Das Ultimatum an Griechenland wurde 
viel länger verſchoben als Klughelt und Würde 
es verlangten, und der Verzug war zweifellos den 


iſt ſehr korpulent, ſeine Haltung iſt gebückt and neee daran gedacht, gleichſam „für eigene 
aus dem flelſchigen Geſicht leuchten ein Paar matte Rechnung“ zu arbeiten, und der Pollttk ſtand ich 
Augen heraus. Die Haare, welche ganz weiß ſteto fern. Das Unglück war, daß ſofort nach 
find, trägt er militäriſch kurz geſchnitten. Ganz der Schlacht von Sedan die Armee in Bonapar- 
Madrid fennt ihn, denn er macht täglich lange tiſten, Orleauiſten, Legitimiſten und Republikaner 
Straßenpromenaden. Das Gehen macht ihm an- zerſiel. Ich habe allerdings bei dem Prinzen 
ſcheinend Beſchwerde, und er if gezwungen, ſich Friedrich Karl anfragen laſſen, was er über die 
dabei auf einen dicken Stock zu fügen. Als Retzlerung der nationalen Vertbeidigung für eine 
Alfons XII. noch lebte, wurde er zu den Holge⸗ Anſicht hab'. Ich wußte darüber nichts anderes, 
ſellſchaften zugelaſſen, letzt aber hält ſich die Ma- als daß fie ſich aus vler oder fünf Arvokaten 
drider Geſellſchaft, mit verſchwindenden Ausnah- zuſammenſepte. Der Prlnz antwortete mir, daß 
men, gänzlich von ihm fern. Als ich ihm gegen- pleſe Regierung noch nicht einmal von allen euro- 
überſtand, Frampfte ih förmlich mein Herz zu- pälſchen Staaten anerkannt ſei. Nun war meln 
ſammen, er ſchien ſich aber darchaus nicht genirt Gedanke, die Kammern ſich in Rheims vereinigen 
zu fühlen. Er ſagte mir: „Man kennt mich in zu laſſen, damit ſie eine ordentliche Regierung 
Frankreich nur oberflächlich, denn ich ſtand faſt ernennen könnten, die über den Frieden zu un⸗ 
immer im Felde und habe mir alle meine Grade terhandeln habe. Ich ſerbſt bin jeder Zelt kaiſer⸗ 
vor dem Feinde errungen Für die Franzoſen lich gefinnt geblleben, und ich glaubte nicht daran, 
bin ich eben nur der „Mann von Metz“ und man daß es möglich ſel, den Krieg mit Erfolg ſortzu⸗ 
macht mich für alles Unglück allein verantwortlich. ſetzen. Nach meiner Anſicht wäre es das Ge⸗ 
Aber der ganze Meer Kriegsrath hat trotzdem ſcheidteſte geweſen, man hätte den Frieren ſchon 
für die Kapitulation gestimmt; außerdem behaup⸗ nach Borbach unterzeichnet. Der eigentliche Schul⸗ 
tet man, daß ich vom 19. Auguſt an die Funk- dige an all' dem Unglück if lediglich Mac Ma⸗ 
tionen eines Ober - Kommandirenden auefüllte; hon. Wie konnte er eine Schlacht (Worth) lle ⸗ 
das if ein Irrthum, denn zu jener Zeit war der fern, ohne elne Ausſicht auf Erfolg zu haben! 
Kaiſer noch in Metz, und ich hatte auf ihn Rück- Seine Niederlage rief in Metz einen höchſt un- 
ſichten zu nehmen. Mein Unglück war, daß ich günstigen Eindruck hervor. Wenn er noch mit 
ſats mit Herrn Rouher befreundet beleb, und keine dem 3. oder 5, Korps in's Feuer gegangen wäre, 
Verſuche machte, mich Hern Thiere, mit dem ich aber nein, er verwandte hierzu das ausſchlleßlich 
übrigens ganz ſreunpſchafſlich Rand, zu nähern. aus algieriſchen Truppen beſtehende 1. Korps, die 
Auch Gambetta habe ſch nicht, wie andert Gene⸗ in Europg gar nichts taugen, ſich aber damals 
rale dies thaten, den Hof gemacht. Ich habe elnes unverdienten Rufes erfreuten. Seit Bau- 
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dringenden Vorſtellungen des ruſſiſchen auswärti⸗ 
gen Amtes zuzuſchreiben. Doch ſchließlich dran⸗ 
gen die Alliirten — oder beſſer geſagt Fürſt Bis⸗ 
mard — durch. Rußland willigte ein, ſich den 
Maßregeln anzuſchlleßen, welche erforderlich wa⸗ 
ren, um Griechenland im Zaum zu balten; es 
kann aber keine Frage ſein, daß bie Beziehungen 
zwiſchen den drei Kaiſtrreichen während dieſer Un⸗ 
terhandlungen empfindlich genug geworden ſein 
mußten. Herrn vos Giere Beſuch dürfte dazu 
beftimmt ſein, irgend welches Miß verſtändniß zu 
beſtitigen, das noch vorhanden ſeln könste; und 
dies wird mit Recht als ein Anzeigen dafür an- 
geſehen werden, daß, was immer auch neuerdings 
ſtattgefunden bat Lie Tripel-Allianz für jetzt ſicher 
it Herr von Giees wird im Stande ſein, den 
deutſchen Kanzler zu verſiche nn, daß er nicht die 
Aoſicht habe mit Deulſchlande unzufriedenem Ne⸗ 
benbuhler jenftits des Röclas abza freundlich zu 
werden z und wagrſcheislich wird er die Erneuerung 
des famoſes Verſprechens mit ſich zurücknehmen, 
daß nicht „die Knochen eines einzigen pommerſchen 
Grenadiers“ für irgend etwas riskirt werden wür⸗ 
den, was nicht die vitalen Intereſſin des Kalſer⸗ 
reichs berührt. Dielealgen, die den Bruch des 
Bündniſſes, welches der große Faktor in der in⸗ 
ternationalen Politik iſt, erhofften oder fürchteten, 
müſſen zugeben, daß ihre Erwartungen auf 
ſchwachen Füßen ſtanden. Die Stabilität der 
Liga iſt ſelbſt nicht durch die ernſte Probe in die⸗ 
ſem Früdjahr gestört worden. Elin Abkommen, 
welchts einen ſolchen Sturm überſtanden hat, muß 
gewaltig viel Lebenskraft in ſich haben. Der ge⸗ 
genwärtige Aſpekt des europälſchen Horizonts iſt 
zweifelhaft und dro end genug, um Jedermann 
zögern zu laſſen, das Wetter zu prophezeien. 
Ader in der Diplomalie der monarchiſchen Staa⸗ 
ten des Kontinents zöhlt der per ſönliche Einfluß 
der Souveräne und Miniſter für viel. Die drei 
Kaljer find durch enge Bande der Freundſchaft, 
und ſelbſt der Zuneigung, verbunden. Die drei 
Kanzler find durch elwas mehr als politiſche 
Freunbſchaft verelnigt Herr von Gters und 
Graf Kalsoly waren Auferft latim, als Letzterer 
Orſterreich in der uſſiſchen Hauptſtadt vertrat, 
und Beide lieben es gewiſſermaßen, ia der aus⸗ 
wärtigen Polttit zu Füßen des Fürſten Bismarck 
zu fipen, Es ſcheint eine ſichere Prophezeiung zu 
ſein, daß dae gegenwärtige Bündniß wenigſtens 
fo lange andauern wud, ſo lange die Souveräne 
und deren Minijler am Leben blelben. 


— Die Erregung, in welche im vorigen 
Jahre die beabſichtigte Errichtung einer Maltoſe⸗ 
Jabrik in Köln die Brauer namentlich der weſt⸗ 
lichen Provinzen geſetzt hatte, führte zu einer an 
das Abgeordnetenhaus gerichteten Petition, die, 
von 445 Brauereien unterzeichnet, von der Staats 
regierung verlangt, daß noch in tiefer Seſſion ein 
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ban find beſeſligte Platze dazu vorhanden, um 
der Armee Schutz zu gewähren. Mac Mahon 
hätte daher weiſer gehandelt, ſich in der Nähe 
von Straßburg aufzuhalten, als ſich einer ſiche⸗ 
ren Niederlage aus zuſetzen. Nach Wörth blieb 
ihm nichts anderes übrig, als ſich auf Verdun 
zurückzuziehen; ich nabm auch an, daß er es thun 
würde. 


bedeutender General iſt; Be: 
finde ich, daß er einach ein gewagtes Spiel 
trieb. Wenn ſich Mac Mahon auf Verdun zu⸗ 
rücgezogen und wich dadurch unterſtützt hätte, 
hätte ich mit 100,000 Mann die deutſche Ar⸗ 
rieregarde angrelſen können und dadurch hätten 
ſich ſicher die Dinge weſentlich geändert. Was 
Meg betrifft, jo fehlen mir jeder erfolgreiche Aus⸗ 
fall unmöglich. Wir bätten uns vielleicht noch 
einige Tage halten können, wenn wir Ratten 
ballen eſſen wollen. Wozu hätte dies aber ge- 
dient? Metz iſt zu einer Zeit befeſtigt worden, 
wo die Krirgskunſt eine andere als die des heu⸗ 
tigen Lages war. Die Forts ſind auf Anhöhen 
gelegen, die wiederum ſelbſt von Anhöhen be⸗ 
herrſcht werden, und von wo aus uns das 
feindliche Feuer mit großer Leichtigkeit erreichen 
konnte.“ 

Für all fein Unglück ſcheint Bazaine be⸗ 
ſonbers den Marſchall Mae Mahon verantwort- 
lich zu machen, dem er vorwirft, nacheinander 
alle ſeine Freunde im Stich gelaſſen zu haben, 
um ſelbſt zur Macht zu gelan zen. Was das ge⸗ 


Weshalb hat er 7s nicht gethan? Man 
hat behauptet, daß der Feldmarſchall Moltke ein 
was mich betrifft, jo 


Gefeh erlaſſen werde, welches „die Verwendung 
aller Surrogate bei der Bierbereitung verbiete, jo 
daß zur Herſtellung von Bier nur Malz, Hopfen, 
Hefe und Waſſer verwendet werden dürfen und 
ſchwere Strafe gegen die Uebertreter feſtgeſetzt 
wurden.“ Eine zweite Petition, unterzeichnet von 
dem Vorſitzenden des rheiniſchen Bauernvereins, 
ſprach ſich zum Schutze der landwirthſchaftlichen 
Intereſſen — des Gerſtenbaues — in demſelben 
Sinne aus. Die Kommiſſion für Petitionen hat 
beide Schriftſtücke eingehend berathen und über 
das Ergebniß ihrer Verhandlungen durch den 
Abg. Rumpff einen ſehr inſtruktiven Bericht er- 
ſtattet. Die Vorfrage, ob ein Einzelſtaat über- 
haupt berechtigt ſei, dei dem gegenwärtigen Stande 
der Reichsgeſetzgebung eine geſetzliche Regelung im 
Sinne der Petenten zu unternehmen, wurde von 
einem Kommiſſar des Juſtizminiſters bejaht, jo 
lange und ſo weit das Reich von der ihm durch 
das Nahrungsmittelgeſez erthellten Befugniß, 
Vorſchriften über die Herſtellung von Nahrungs- 
mitteln zu erlaſſen, keinen Gebrauch mache. Das 
Reſultat der Verhandlungen beſtand darin, daß 
die Petitionen der Staatsregierung zur Erwägung 
zu überwelſen ſeien, nachdem die Ueberweiſung 
mit 16 gegen 2 Stimmen abgelehnt worden war. 
Einen eigenthümlichen Eindruck macht die Oppo⸗ 
ſition, welche den Petitionen aus den Kreiſen des 
öͤſtlichen Grundbeſitzes erwuchs; ſie machte Inter- 
effen geltend, welche von dem rheinischen Bauern⸗ 
vereine geradeſu entgegengeſeßt waren. Schon 
der Referent betonte in der Kommiſſton, es ſeten 
ihm von landwirthſchaftlichen Kreiſen Proteſte ge- 
gen ein Verbot aller Surrogate unterbreitet wor⸗ 
den, die von Kartoffelſtärke produzirenden Land- 
wirthen, ſowie von Stärkeſyrup⸗ und Stärke⸗ 
zuckerfabrikanten ausgingen. Dieſe behaupteten, 
ein Verbot aller Surrogate bei der Blerbereltung 
könne für dieſe Zweige unſerer Induſtrie, beſon⸗ 
ders aber für die Landwirthſchaft und die hei⸗ 
mathliche Landeskultur ganz unberechenbare, nach⸗ 
thellige Folgen haben. Es werde nämlich der 
vaterländiſche Kartoffelbau in Gefahr gerathen! 
Von einem Mitgliede der Kommiſſton wurde denn 
auch im Intereſſe der Kartoffel bauenden Diſtrikte 
der Uebergang zur einfachen Tagesordnung em⸗ 
pfohlen. Der Vertreter des Miniſters für Handel 
und Gewerbe erklärte, die Regierung fet noch 
nicht in der Lage geweſen, eine Entſchließung zu 
faſſen, betonte aber in längerer Ausführung, daß 
ein Verbot der Surrogate nicht blos auf die 
Landwirthſchaft und die oben erwähnten Jaduſtrie · 
zweige, ſondern auch auf die Entwicklung der 
norddeutſchen Brauerei ſelbſt von nachtheilllgem 
Einfluffe fein werde, und warnte vor zu ſchnellem 
Vorgehen. Von beſonderem Intereſſe ſind folgende 
Sätze ſeiner Erklärung: „Unter dem Schutze der 
bisherigen Geſetzgebung habe ſich namentlich in 
Norddeutſchland eine ausgedehnte Induſlrle, welche 
ſogenannte Surrogatbiere als billige und zuträg⸗ 
liche Getränke herſtelle, entwickelt. Zum Theil be- 
treibe dieſelbe hiermit einen nicht unerher lichen 
Außenhandel nach überſeelſchen Ländern. Ein Glelches 
fet auch in Elſaß⸗Lothringen der Fall, wo das bei 
Straßburg fabrizirte Reis bier ein beliebter Export- 
artikel für Frankreich jetz ähnlich verhalte es ſich 
mit dem anderweit hergeſtellten Pilſener Bier und 
mit ſonſtigen hellen Bierſorten .. Von der 
engliſchen Brauerei heiße es, daß fie ohne Mit- 
verwendung von Kartoffelzucker nicht betrieben 
werden könne; zur Herſtellung der importirten Bil- 
ſener und Wiener Biere würden ebenfalls Erſatz⸗ 
ſtoffe für Malz verwendet.“ Dies Verbot von 
Surrogaten bildet, namentlich ſeit der Gründung 
der Maltoſe-Aktien Geſellſchaft in Köln und der 
Verhandlungen, welche darüber gelegentlich ſchon 
im Reichstage ſtattgefunden haben, eine ſtehende 
Rubrik in der den Intereſſen der Brauerei dle 
nenden Fachpreſſe; die Verhandlungen der Kom- 
miſſion des Abgeordnetenhauſes werden der Dis⸗ 
kuſſton dieſer Blätter neuen Stoff zuführen. Die 
Frage ſelbſt hat aber eine Bedeutung weit über 
die Fachkreiſe hinaus; es wäre daher dringend zu 
wünſchen, daß fie ohne Voreingenommenheit er- 
örtert würde. Jedenfalls wird ihre geſetzliche Re⸗ 
CC ² AAA K 


gen ihn gefüllte Todesurthell betrifft, fo äußerte 
fi Bazaine darüber folgendermaßen: 

„Herr Thiers hätte daſſelbe auf keinen Fall 
vollſtrecken laſſen. Er ließ mir das durch den 
General X., der mich täglich im Gefängniß be⸗ 
ſuchte, jagen. Als ich verurthellt war, ſchrieb 
der Vorſitzende des Kriegsgerichtes, der Herzog 
von Aumale, dem Präſidenten der Republik einen 
Brief, den ſämmtliche Mitglieder des Gerichts. 
hofes unterzeichneten. In dieſem Briefe bat das 
geſammte Konſtil in Würdigung meiner langjäh⸗ 
rigen Dienfte, daß das Todesurtheil nicht zur 
Vollſtreckung käme. Damals war feit zwei Tagen 
der Marſchall Mac Mahon Präſident der Re- 
publik. Herr Thiers hätie mich einfach begnadigt. 
Mac Mahon ſchrieb mir einen Brief, in welchem 
zu leſen if, daß „in Rückſicht darauf, daß das 
Urtheil einſtimmig abgegeben wurde, er daſſelbe 
nur in zwanziglähriges Gefängniß umwandeln 
könne!“ 

Können Sie ſich einen Marſchall von Frank- 
reich zwanzig Jahre im Gefängniß vorſtellen? 
Die Verbannung hätte ich begriffen, das Gefäng- 
niß nicht. Dies hat mich angewidert und deshalb 
bin ich von der Inſel Satnte-Marguerite entſlo⸗ 
hen. Ich habe mich in Madrid niedergelaſſen, 
weil ich viel unter Spaniern gelebt habe und weil 
meine Frau, die ich in Mexiko gebeirathet habe, 
eine Spankerin iſt. Ich habe nicht einen Sous 
im Vermögen, und es hätte dem „großmüthigen“ 
Frankreich nichts geſchadet, wenn es mir wenig ⸗ 
ſtens meine Penſlon gelaſſen hätte, damit ich nicht 


gelung nur durch das Reich, nicht durch die Ein⸗ 
zelſtaaten erfolgen können, ſelbſt wenn letztere auch 
dazu formell berechtigt ſein mögen. 


Ausland. 


Paris, 18. Mai. Der „Figaro“ beſchäf⸗ 
tigt ſich mit der Fremdenlegion, zollt deren Tapfer⸗ 
keit in Tonkin Anerkennung und giebt über die 
Zuſammenſetzung ꝛc. folgende Aufſchlüſſe: 

Die Fremdenlegion beſteht aus zwel Regi- 
mentern zu je vier Bataillonen von 1000 Mann, 
und jedes dieſer Regimenter hat ein Bataillon in 
Tonkin. Nach 1881 bildeten die Elſaß-Lothrin⸗ 
ger zwei Fünftheile, die Schweizer ein Fünftheil, 
die Süddeutſchen «ebenfalls eins, und der Reſt war 
aus Preußen (ein Zwanzigſtel), Italienern, Spa- 
niern, Ruſſen, Engländern (uſammen ein Zwan⸗ 
zigſtel) und Belgiern (ein Zehntel) zuſammenge⸗ 
ſetzt. Heute herrſchen die Schweizer und Deut⸗ 
ſchen vor, und von den 8000 Mann der Legion 
find kaum noch 3000 aus Elſaß-Lothringen ge- 
bürtig. Um aufge ommen zu werden, ſoll der 
Aſpirant mindeſtens 18 und nicht über 40 Jahre 
alt ſein; ferner verlangt man von ihm Aus weis 
papiere, aber der Befehls haber iſt ermächtigt, 
über dieſe in vielen Fällen heikle Forderung hin⸗ 
wegzugehen. In Friedenszeiten iſt die Disziplin 
ziemlich milde, in Kriegszeiten aber Auferft ſcharf 
und unerbitilich ſtreng. Gegen Deſerteure wird 
feine Gnade geübt, und wer ſich wieder erwiſa en 
läßt, wird ſogleich ſtandrechtlich erſchoſſen. Im 
Jahre 1884 gingen in Sontay dreißig Legionäre 
mit Waffen und Gepäck durch; ſtebzehn kehrten 
zurück, um dem Foltertode bei den Chineſen zu 
entgehen, und fanden augenblicklich bei den Ihri⸗ 
gen den Soldatentod. Dann wurde der Marſch 
der Legion geblaſen und alle Kameraden deſi⸗ 
lirten an den 17 Leichen vorüber. Eines Tages 
ſah man in Hue etwas wie ein großes 
Floß ohne Führer den Fluß herunterſchwimmen. 
Man fuhr in Käßznen binaus und fand auf dem 
Floße die entſetlich verſtümmelten Leichen von 7 
Legionären und an zwei Stangen aufgeſpießt ihre 
Zungen, Naſen und Ohren: jo ſandten die Cpt. 
neſen ſie zurück. Eines Tages traf man nach 
einem Kampfe, in dem das Bataillon ſich ausge- 
zeichnet hatte, den Oberarzt und ſeinen Gehülfen 
unter den Gefallenen und Niemand war mehr 
da, die ſehr zahlreichen Verwundeten zu pflegen. 
Da verſammelte der Kommandant das Bataillon, 
ſtellte ſich vor die Front und fragte: „Iſt irgend 
ein Arzt unter Euch?“ Neun Mann traten vor, 
alle neun Doktoren der verſchiedenſten europziſchen 
Fakultäten. 

Rom, 22. Mat. Geſtern Abend hielt Cat: 
roli vor einer ſehr zahlreichen Verſammlung im 
Apollo-⸗Theater eine mit großem Beifall aufge- 
nommene Rede, worin er ſagte, die Linke wolle 
geordnete Finanzen mit Erſparungen, welche je- 
doch nicht die Armee oder die Marine betreffen 
dürfen. Bezüglich der auswärtigen Politik äußerte 
Cairoli, er wolle über die gegenwärtigen Alllan⸗ 
zen Italien nicht ſprechen, da er nicht wiſſe, mit 
wem Italiens alliirt ſei. Zur Zeit des Berliner 
Kongreſſes habe er ſich niemals im Widerſpruch 
mit den Grundſätzen befunden, auf denen ſich die 
Konſtitutrung Italiens vollzog. Damals leiſtete 
Italien Griechenland wichtige Dienſte bezüglich 
der Grenzberechtigung. In Afrika ſei Italien an- 
ſcheinend präpotent, in Wirklichkeit aber ohnmäch⸗ 
tig. Italien jei an dem Punkte angelangt, wo 
man weder zurück nech vorwärts könne. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 23. Mai Nachdem nunmehr auf 
den preußſſchen Staatseiſenbahnen der Schlaf- 
wagenbetrieb von den Staats bahr verwaltungen 
für eigene Richnung übernommen worden iſt, iſt 
die Einrichtung getroffen worden, das Schlaf- 
wagenplätze bet jeder preußiſchen Staatsbahn⸗ 
ſtation teligraphiſch im Voraus beſtellt werden 
können. Für dieſe Vorausbeſtellung iſt bei der 
Beſtellſtation eine Vormerkungsgebühr von 50 Pf. 
und für das Telegramm nebſt Rückantwort ein 
gleicher Betrag einzuzahlen. Sobald dieſe Ein- 


riskire, Hungers zu Serben. Gegenwärtig bat 
ſich meine Frau nach Mexiko begeben, um zu ver⸗ 
ſuchen, meine Differenzen mit der dortigen Re- 
gierung iu ſchlichten. Es handelt ſich um ein 
Palais, welches ich vom Kaiſer Maximillan zum 
Geſchenk erhielt. Nach dem Kriege in Mexiko, 
wo ich allmächtig war, hätte ich mit Leichtigkeit 
fünfhunderttauſend Franks dafür bekommen kön- 
nen, Maximilian ſelbſt offerirte mir dieſen Preis 
dafür. Ich lehnte es damals ab, weil der Kalſer 
ſelber arm war; als Belohnung hierfür weigert 
ſich heute die mexlkaniſche Regierung, meine Rechte 
an dieſem Befib anzuerkennen!“ 

Der Berichterſtatter des Pariſer Blattes 
ſchlleßt ſeinen Artikel mit folgenden Worten: 

„Es wird Niemand darüber erſtaunen, daß 
mich dieſes Interview mit dem Marſchall aufs 
Tieſſte erſchütterte und daß ich halb krank nach 
Haufe zurückkehrte. Bazaine ſelbſt ſchien ſehr be⸗ 
wegt zu ſein; er zog während derſelben, auf den 
Stock geſtützt, langſam feine Straße, dicke Rauch 
wollen aus feiner Zigarre in die Höhe ſendend. 
Er ſprach ohne jede Scheu von den Dingen von 
Metz und ohne Bitterkeit von feiner Verurthei⸗ 
lung, deren Konſequenzen, namlich die Geldver⸗ 
legenheit nur, ihm Kummer zu machen ſcheinen. 
Die moraliſche Seite des Urtheils ſcheint ihm ganz 
entgangen zu fein, well die Moral überhaupt hei 
ihm nicht recht zur Ausbildung gelangt iſt.“ 


—— 


zahlung ſtattgefunden hat, meldet die Beſtellſtatlon 
der nach der Fahrtrichtung hin belegenen Aus⸗ 
gabeſtation für Schlafwagen⸗Billets die Beſtellung. 
Erfolgt von letzterer nun die Rückmeldung, daß 
kein Schlafwagenplatz mehr disponibel iſt, jo er- 
hält Beſteller die eingezahlten Beträge nach Ab⸗ 
zug der Telegraphengebühren, welche er auf alle 
Fälle zu tragen hat, zurück. Wird ihm dagegen 
ein Platz zue Dispofition geſtellt, jo wird ihm 
von dem Stations vorſteher der Beſtellſtation eine 
beglaubigte Abſchrift des Antwort - Telegramme 
ausgehändigt, welches ihm dem Zugführer gegen⸗ 
über als Ausweis dient und daher die Nummer 
— für ihn bereit gehaltenen Platzes enthalten 
muß. 

— Im Bellevue-Theater findet heute eine 
Aufführung des gemüthvollen Volkeſtückes „Mein 
Leopold“ mit Herrn Direktor Emil Schirmer als 
Gottlieb Weigelt, eine ſeiner beſten Charakter 
ſtudien, ſtatt. Gleichzeitig produziren ſich in Zwi⸗ 
ſchenakten im Garten die weltberühmten grotes que · 
muſtkaliſchen Virtuoſen und Paradiſten Gebrüder 
Bozza, ohne Erhöhung des Konzert⸗Entrees. Mor- 
gen findet die 15. Aufführung der Operette „Ton 
Ceſar“ ſtatt. Im Elyſtum⸗Theater gelangt heute 
die ewig jugendfriſche Operette „Die Fledermaus“ 
zur Aufführung und morgen zum 7. Male Mo- 
ſers prächtiges Luſtſpiel „Der Burtaukrat“ mit 
Herrn Direktor Emil Schirmer in der Titelrolle, 
verbunden mit Gaſtſpiel der Bozza⸗Truppe. In 
Vorbereitung befindet ſich „Das lachende Berlin“, 
Heiteres aus der Berliner Theatergeſchichte, mit 
Geſang und Tanz in 8 Bildern. Die im Wal 
halla-Theateir in Berlin ſeit Neujahr täglich zur 
Aufführung kommende Revue erfordert ein koloſ⸗ 
ſales Perſonal und werden ſämmtliche Operetten⸗ 
und Luſtſplelkräfte unferer beiden Sommer bühnen 
zu einem Enſemble zuſammengezogen, um die 72 
Rollen des Stückes zu beſetzen. 

— Mit den nächſten Sesſteutrmannsprüfun⸗ 
gen wird in Grabow a. O. am 16. Jult, in 
Barth am 24. Juli und in Stralſund am 3. 
Auguſt d. J. begonnen werden. 

— In der Woche vom 9. bis 15. Mai 
kamen im Regierungs⸗Bezirk Stettin 128 Er- 
krankungen und 19 Todesfälle in Folge von an⸗ 
ſteckenden Krankheiten vor; in dieſer Woche find 
wiederum Maſern am ſtärkſten vertreten, näm⸗ 
lich mit 71 Erkrankungen und 3 Todesfällen, und 
iwar erkrankten in Stettin 29 Perſonen (3 Tor 
des fälle), im Kreiſe Greifenhagen 28 und im 
Kreife Randow 13. Es folgt Diphtheri⸗ 
mit 35 Erkrankungen (14 Todesfällen), davon 6 
Erkrankungen und 3 Todesfälle in Stettin. An 
Scharlach und Rötheln erkrankten 15 Per⸗ 
ſonen, davon 1 verbunden mit Diphtherle. an 
Darm-Typhus A Perſonen, an Boden 
1 Perſon im Kreiſe Pyritz (2 Todesfälle), und 
an Kindbettfieber 2 Perſonen. 

— In der Woche vom 16. bis 22. Mal 
wurden in der hieſigen Volksküche 1690 Portionen 
verabreicht. 


Theater, Kunſt und Literatur. 

Theater für hente, Bellevuetheater: 
Gaſtſpiel der weltberühmten groteeque mufifa- 
liſchen Virtuoſen 5 Gebrüder Bozza aus 
Neapel. „Mein Leopold.“ Volksſtück mit Geſang 
in 3 Akten. — Elyſiumtheater: „Die 


Fledermaus.“ Operette in 3 Akten. 
Montag. Bellevuetheater: „Don 
Ceſar.“ Operette in 3 Akten. — Elyfium- 


theater: Gaſtſpiel der weltberühmten Bozza⸗ 
Troupe. „Der Bureaukrat.“ Luſtſpiel in 4 
Akten. 

Elyſiumtheater. In Vorbereitung : 
„Das lachende Berlin.“ Heiteres aus der Ber⸗ 
liner Theater Geſchichte mit Geſang und Tanz in 
8 Bildern, 


Vermiſchte Nachrichten. 

— (Die Stiefmu ter. Chineſiſche Sage.) 
„Haltet den Mörder!“ ſchallte es durch die 
Nacht. Die Polizei war zur Stelle und fand 
neben dem Sterbenden die Spuren des Mörders. 
Raſch wurde die Verfolgung angetreten und zwei 
Männer, die der That ſehr verdächtig waren, 
wurden ergriffen. Man brachte fie vor den Man 
darin. Cs waren Brüder und jeder von ihnen 
bekannte ih als ſchuldig. „Wie it das mög 
lich?“ rief der Mandarin. „An dem Todten be 
findet ſich nur eine Wundt, nur Eirer kann der 
Tpäter fein. Die Sache iſt mir zu hoch.“ Man 
brachte die Sa e vor den Kalſer, der damals 
Tſeng⸗Wang war. „Einer von Euch kann nur 
ſterken“, ſagte der Sohn der Sonne; da I 
Euch aber gleich ſchuldig lügt, ſoll Eure Mutter 
entſchelden wen ich losgeben ſoll.“ Die Mutter 
wurde geholt und entſchled ſich ſogleich für den 
Aelteſten. „Und warum willſt Du gerade den 
befreit wiſſen? lieben die Mürter die jüngeren 
Kinder doch gewöhnlich in höherem Grade, als 
die älteren“, fragte der Kaiſer. — „Well er 
mein Stleſſohn iſt“, antwortete fie. „Als mein 
Mann ſtarb, gelobte ich, das Kind, welches nicht 
das meine, zu ſchützen und es beſſer ale dleſes 
zu hegen. Ich babe bisher mein Gelübde ge⸗ 
halten.“ Tſeng Wang nickte ihr freundlich zu. 
„Wohl“, ſagte er, „behalte Deinen Stiefſohn; 
daß aber Dein mütterliches Herz nicht blute, fo 
nimm auch ſeinen Bruder mit Dir fort. Du biſt 
es werth, daß ich Gnade übe.“ 


Schiffs⸗Bewegung 
der Peſtdampfſchiffe der Hamburg Amerikanlſchen 
Packetfahr: ⸗Aktien ⸗Geſellſchaft. „Holfatla“, 22. 
April von Hamburg nach Weſtindien, 10. Mat 
in St. Thomas angekommen; „Sileſta“, 7. Mai 
von Hamburg nach Peſtindien, 10, Mal von Havr⸗ 
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weitergegangen; „Hammonia“, 29. April von 
Newpork, 11. Mal in Hamburg angekommen; 
„Rugia“, 9. Mai von Hamburg nach Newyork, 
11. Mat von Havre weitergegangen; „Leſſing“, 
12. Mai von Hamburg nach Newyork; „Gellert“, 
13. Mat von Newyork nach Hamburg; „Rhena⸗ 
nia“, 24. April von St. Thomas, 14. Mai in 
Hamburg angekommen; „Suevia“, 15. Mal von 
Newyork nach Hamburg; „Bohemia“, 1. Mat 
von Newyork, 16. Mat in Hamburg angelom men; 
„Weſtphalia“, 6. Mai von Newyork nach Ham⸗ 
burg, 16. Mai von Cherbourg weitergegangen; 
„Hammonia“, 16. Mai von Hamburg nach New⸗ 
vork; „Saxonia“, 28. April von St. Thomas 
nach Hamburg. 17. Mai in Havre angekon men; 
„Wieland“, 3. Mai von Hamburg, 15. Mal in 
Newyork angekommen; „Moravia“, 5. Mat von 
Hamburg, 17. Mat in Newyork angekommen. 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Kiel, 22. Mat. S. M. Panzer „Hanſa“ 
iſt zu einer Uebungsfahrt in See gegangen und 
wird während derſelben Swinemünde anlaufen. 
Das Schiffsjungenſchulſchiff „Adriadne“ thut für 
die Dauer der Abweſenheit der „Hanſa“ Dienft 
als Wachtſchiff. 

Köln, 22. Mal. Eine Berliner Korreſpon⸗ 
denz der „Kölniſchen Zeitung“ bezeichnet die Nach 
richt des „Gaulois“ von einer wichtigen Miſſion 
Baron Courcels, deſſen Bemühungen, wie man 
hoffe, die Mißverfländniffe zwiſchen Deutſchland 
und Frankreich befeitigen und beide Nationen ein- 
ander wieder nähern würden, als Unſinn. Zwi⸗ 
ſchen dem amtlichen Frankreich und Deutſchland 
beſtänden gute Beziehungen. Von einer Entfrem⸗ 
dung ſei niemals die Rede geweſen und Wicher- 
annäherung dadurch ausgeſchloſſen. Am Umſich⸗ 
greifen des Chauvinismus in Frankreich ab er, der 
freundſchaftliche Beziehungen zwiſchen dem deut ⸗ 
ſchen und franzöſiſchen Volke ſchlechterdings un⸗ 
möglich mache, werde Courcel's Reiſe weder im 
Guten noch im Böſen etwas ändern können. 

Darmſtadt, 22. Mal. Die Regierung hat 
den Ständen eine Vorlage wegen Errichtung eines 
Zellengefängniſſes gemacht. 

Aus Bad Nauheim wird gemeldet, daß dort 
der Erbgroßherzog von Baden zur Kur angefün- 
digt ſei. 

London, 22. Mal. Unterhaus. Die Be⸗ 
rathung der iriſchen Verwaltungs bill verlief ohne 
bemerkenswerthen Zwiſchenfall und wurde ſchlleß⸗ 
lich auf Montag vertagt. 

Catania, 21. Mat. Die Ausbreitung der 
Lava am Aetna nimmt immer größere Dimenſio⸗ 
nen an, jo daß bereits die Häuſer Belpaſſos und 
Nicolofts in Gefahr find. Die Gegend iſt in 
dichten Nebel gehüllt. Der Aetna ſchleudert glü⸗ 
hende Maſſen 500 Meter hoch in die Luft. 

Catania, 22. Mai. Geſtern Abend öffne⸗ 
ten ſich nech weltere neue Krater des Actna, dis 


Intenſität des Lava⸗Aus wurfs iſt jedoch geringer 
geworden. 


Nikolajew, 22. Mal. Die katſerlichen Ma⸗ 
jeſtäten und die Großfürſten ſind Vormittag in 
Otſchakow eingetroffen und von den Spißen der 
Behörden und zahlreichen Deputatlonen begrüßt 
worden. Nachdem die Majeſtäten die Kathedrale 
und die Uferbefeſtigungen Otſchalows ſowie Kin⸗ 
burns beſichtigt batten, ſetzten dieſelben die Reife 
hierher Mittags fort. Nach ihrem Eintreffen be⸗ 
ſuchten die Majeftäten de Kathedrale und bega⸗ 
ben ſich alsdann in's Palais. Der Empfang 
ſeltens der Bevölkerung it ein enthuſtaſtiſcher. 

Wilna. 22. Mat Der Zirkus Ferront {fl 
Nachmittags nebſt allen Koſtümen und Requifiten 
abgebrannt. 

Bukareſt, 22. Mal. Die Deputirtenfammer 
genehmigte nach langer Debatte den autonomen 
Zolltarif. Kogolnictans begrüßte freudig das 
V tum, welches Rumänien eine wirthſchaftliche 
Unabhängigkeit eröffne. Die Annahme, daß Ru- 
mänten neue Kon ve tionen eingeden müſſe, weiſt 
er zurück und ſagt, Rumänien ſolle auf wirth⸗ 
ſchaftlichem Boden richt offenfiven Krieg führen, 
wohl aber allen Angriffen widerſtehen. Schlleß⸗ 
lich beantragt Kogolniceauo, den Geetransport zu 
e leig ten Fre äfen zu errichten und eine Brücke 
üder ie Devau zu bauer. Der Finanzminiſter 
Naku a t ortet, daß de Neglerung ſich mit der 
Anwenrung dee autonomen Zollterifs befaſſen 
und die Rechte Rumäniens mit Ruhe, aber mit 
Ener;ie vertheidigen wers. Die Deputirtenkam⸗ 
mer genehmigte das Amendem nt, wonach dle 
Regierung ermächtigt wied, die Zolltaxe um 30 
Prozent zu erböhen, ſowie den Tarif 10 Tage 
nach ſeiner Veröffentlichung zur Anwendung zu 
bringen. Schließlich wurde das ganze Geſetz 


von den anweſenden 106 Abſtimmenden einſtim⸗ 


mig angenommen. 


Stettiner 
Konzert -u Vereinshaus. 


Wir beehren uns die 
Eröffnung 
unſeres Sommergartens 


anzuzeſgen und hoffen, unſere verehrten 
Gäſte vermöge unſcrer neuen Einrichtungen 
nach ſeder Richtung hin zu'rizven ſtellen 


zu kennen x ; } 
Die Direktion. 
Ferdinand Pfaff. 
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